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Der Feind im 
Inneren

MITARBEITER

: Psychotests und Datenkontrollen 
sollen zeigen, wie anfällig Ange-
stellte für Kriminalität sind. Unter-
nehmen schrecken davor zurück.

Um herauszufinden, wie ehrlich ein 
Mensch ist, benötigt Jens Hoff-
mann 99 Aussagen. Zu Sätzen wie 

„Ich arbeite lieber mit anderen zusam-
men, als mit ihnen im Wettbewerb zu ste-
hen“ und „Wenn ich will, kann ich Ängste 
und Sorgen einfach aus meinem Kopf 
verbannen“ soll der Proband Antworten 
zwischen „Stimme voll zu“ und „Stimme 
gar nicht zu“ geben. Aus diesen erstellt 
ein Computerprogramm anschließend 
ein Charakterprofil, widersprüchliche 
und inkonsistente Aussagen sind für das 
Ergebnis besonders relevant.
Als Psychologe hat sich Hoffmann auf 
Bedrohungssituationen spezialisiert. Sei-
nen „Psychologischen Integritätstest“, 
kurz PIT, hat er gemeinsam mit der Ar-
beitsstelle für Forensische Psychologie 
der TU Darmstadt und der Universität 
Regensburg entwickelt, fünf Jahre hat 
das gedauert. „Der Test zeigt, ob ein 
Mensch stärker zu Betrug, Korruption 
oder anderen Verfehlungen neigt“, ver-
spricht er. Interessant ist das vor allem 
für Unternehmen, die herausfinden wol-
len, wie aufrichtig ein Bewerber ist. 
Das ist eine wichtige Frage. Jeder vierte 
Mittelständler und mehr als die Hälfte 
der Großunternehmen wurde bereits 
Opfer von Kriminellen, zeigt eine Studie 
des Beratungsunternehmens KPMG. Nur 
hinter einem Bruchteil der Fälle stecken 
organisierte Banden oder Cyberkriminel-
le. Meistens kommt der Feind von innen: 
Die eigenen Mitarbeiter verursachen 
zwei Drittel aller Schäden. Verschiedene 
Anbieter versprechen wirksame Präven-
tion und Aufklärung über von ihnen ent-
wickelte Verfahren. Diese können tat-
sächlich wichtige Hinweise liefern. All-
heilmittel sind sie aber nicht.
 Personaler in den USA setzen psychologi-
sche Tests längst routinemäßig ein. Ihre 
deutschen Kollegen kennen die Verfah-
ren zwar, wenden sie aber kaum an. Nur 
wenige Unternehmen, unter ihnen wie 

VW und der Frankfurter Flughafenbetrei-
ber Fraport, haben den Einsatz dieser Tests 
öffentlich zugegeben. „Deutsche sind wahre 
Testmuffel“, sagt Psychologe Hoffmann. 
Als er sein Verfahren erstmals vorstellte, sei 
die Entrüstung groß gewesen, berichtet er. 
Wer den Test nicht bestehe, sei automatisch 
als Krimineller gebrandmarkt, monierten 
Kritiker. Derartige Verfahren schafften ein 
Klima des Misstrauens, lautete ein weiterer 
Vorwurf. Andere Skeptiker bezweifelten 
Notwendigkeit und Wirksamkeit des Tests. 
Auch datenschutzrechtlich gelten die Ver-
fahren als bedenklich.

Ergebnis innerhalb von Minuten

Hoffmann dagegen bewirbt sein Verfahren 
als „kostengünstig und zeitökonomisch“. 
„Zuverlässige Mitarbeiter finden“, schreibt 
er auf seiner Homepage. Ein Test kostet 149 
Euro, für Großkunden gibt es ordentliche 
Rabatte. Von der ersten Frage bis zum Er-
gebnis vergeht nicht mal eine Stunde. Den 
Test habe er an realen Personen in verschie-
denen Stichproben getestet, Manipulatio-
nen seien deshalb nahezu ausgeschlossen, 
sagt Hoffmann.
Was das Unternehmen mit den gewonnenen 
Erkenntnissen anfange, sei letztlich dessen 
Sache. Die Ergebnisse des Fragebogens sei-
en vor allem eine Grundlage, ein persönli-
ches Gespräch könnten sie nicht ersetzen. 
Und Personaler sollten stets im Hinterkopf 
behalten, für welchen Job Kandidaten in -
frage kommen. 
 „Bei kreativen Menschen sind unterdurch-
schnittliche Werte bei Gewissenhaftigkeit 
und Pflichtbewusstsein vielleicht nicht so 
relevant wie bei einem Buchhalter“, sagt 
Hoffmann. 
Tatsächlich ist das Thema Sicherheit in 
 unterschiedlichen Abteilungen unterschied -
lich relevant. Besonders groß sei das Risiko 
bei den Mitarbeitern im Vertrieb und im 
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Unternehmen ein, er klärt Konfliktfälle, 
hilft in Krisensituationen und findet 
 Täter. 
So würden Unternehmen auch auf spe-
zialisierte Software setzen, die etwa Tag 
für Tag Millionen von Transaktionen, 
E-Mails und andere Metadaten auf Un -
regelmäßigkeiten überprüft. Dabei ent-
stehen immense Datenmengen, die aus-
gewertet werden müssen. Mit deren 
 Hilfe lassen sich räumliche und zeitliche 
Beziehungen zwischen einzelnen Mitar-
beitern oder der Unternehmensleitung 
visualisieren und zeigen, wo Schwierig-
keiten oder Unregelmäßigkeiten aufge-
taucht sind. 
So hatte Fassbender vor einigen Jahren 
den Fall, dass der internen Revision, also 
dem prüfenden Organ eines Unterneh-
mens, eine besonders hohe Telefonrech-
nung eines Mitarbeiters aufgefallen war. 
Ein Anruf zeigte, dass sich der Mitarbei-
ter mit dem Namen einer anderen Firma 
meldete: Er hatte mittlerweile ein eige-
nes Subunternehmen in Kairo aufgebaut 
– ohne Wissen seines Arbeitgebers.
Mithilfe der Überwachungsprogramme 
kann im Fall einer gerichtlichen Ausei-
nandersetzung nachgezeichnet werden, 
wer mit wem besonders häufig telefo-
niert oder korrespondiert hat. Entwickelt 
wird derartige Software von Unterneh-
men wie IBM oder auch dem kaliforni-
schen Start-up Palantir, das seine Algo-
rithmen auch zur Suche von Terroristen 
einsetzt.
„IT-getriebene Kontrollen werden bei 
der Aufdeckung noch zu selten verwen-
det, obwohl sie den meisten Erfolg ver-
sprechen“, sagt Dirk Drechsler, Professor 
für betriebswirtschaftliches Sicherheits-
management an der Hochschule für an-
gewandte Wissenschaften in Offenburg. 
Die meisten Unternehmen verlassen sich 
darauf, dass sie durch – teils anonyme – 
Hinweise ihrer Mitarbeiter, rechtzeitig 
über das Fehlverhalten Einzelner infor-
miert werden. 
Das sei aber ein unkalkulierbares 
 Risiko, sagt Fassbender. Unternehmern, 
die davor zurückschrecken, ihre Mitar-
beiter elektronisch zu kontrollieren, rät 
er deshalb, sich zumindest ausführlich 
mit Lebenslauf und Motivationsschrei-
ben der Mitarbeiter auseinanderzuset-
zen. Wer zusätzlich standardisierte 
Fragebögen verwendet, kann womög-
lich größeres Unheil verhindern, bevor 
es passiert. n

nora jakob | unternehmen@wiwo.de

Einkauf, sagt der Berliner Rechtsanwalt und 
Compliance-Experte Hans Jürgen  Stephan. 
Mitarbeiter dort verhandeln direkt mit 
Kunden und Geschäftspartnern. Dabei bie-
ten sich besonders viele Möglichkeiten, zu 
betrügen und sich persönlich zu be reichern.
So kommt es durchaus vor, dass sich ein Ein-
käufer für einen teureren Computerherstel-
ler entscheidet, nur weil dessen Unterhänd-
ler noch einen Rechner für den Privatge-
brauch drauflegt. Das Unrechtsbewusstsein 
sei mitunter wenig ausgeprägt. „Diese Leute 
glauben, dass sie für ihr Unternehmen einen 
guten Abschluss machen, und profitieren 
nebenbei dann auch noch persönlich“, sagt 
Experte Stephan.
Welche Mitarbeiter, unabhängig von der 
Abteilung, besonders anfällig für Vergehen 
sind, hat die Beratungsgesellschaft KPMG 
kürzlich in einer Studie ermittelt. Demnach 
ist der typische Täter männlich, zwischen 
Mitte 30 und Mitte 50, Führungskraft und 
mindestens sechs Jahre im Unternehmen 
beschäftigt. Für die Studie haben Experten 
weltweit 750 Fälle von Wirtschaftskrimina-
lität untersucht und daraus Täterprofile er-
stellt. Das Ergebnis: Meist stehen die Täter 
in der Hierarchie weit oben und genießen 
häufig uneingeschränkte Autorität. 

Software überführt Täter
Mit dieser Erkenntnis allein ist aber noch 
kein Täter gefunden. Häufig werden Täter 
entdeckt, weil sie in kleiner Runde von  
ihren Handlungen berichten. Wer nicht 
 geschwätzig ist, wird womöglich vom 
 Computer überführt. „Ermittler setzen  
eine breite Palette von Instrumenten und 
Tools ein“, sagt Pantaleon Fassbender.  
Der Experte für investigative Psychologie 
setzt seine Kenntnisse seit 20 Jahren auch in 
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